
SCHIERLING/PFAFFENBERG. Die Kom-
ponistin Stepha Schweiger bezeichnet
sich selbst als „Avantgarde-Musike-
rin“. Die Inspiration für ihre Werke
holt sich die aus Schierling stammen-
de Künstlerin oft im Alltag. Sie saugt
dessen Geräusche, Pausen und Situati-
onen auf und setzt sie in Musik um.
Die meisten Werke sind in ihrer neu-
en Heimat Berlin entstanden, doch
auch New York und Paris waren
Schauplatz undAusgangspunkt für ih-
re eigenartig-minimalistische, aber
durchaus eindringliche und aus-
drucksstarke Musik. Nach einem gro-
ßen Erfolg in Zürich zeigt sie zusam-
men mit dem Fotokünstler Stefan Fi-
scher in der Pfaffenberger Galerie „K
14“ das Projekt „Visionmusique“.

Sie will „nicht einfach Rumgeplän-
kel“ komponieren, sagt Schweiger. Ihr
Anspruch ist ein progressiver. Ein im-
mer aktueller. Einer, der bekannte
Rahmen sprengt und doch ganz jetzt-
bezogen ist. Stepha Schweigers Musik
ist immanent, dass sie selbst zuhören
und sich zurücknehmen kann. Töne,
Schwingungen und Geräusche – aber
auch Pausen: das sind die Elemente,
mit denen sie spielt.

Die Welt reduzieren

Wenn man die Musik hört, möchte
man zweifeln, ob die Welt dann wirk-
lich so reduziert ist, wie sie Stepha
Schweiger erklingen lässt. Doch wer
sich einlässt und eintaucht in Stephas
Welt, der wird erkennen, wie jedes
Atom und Molekül ihrer Musik das
wirkliche Leben abbildet. Sie wird da-
mit nicht die Massen bewegen. Das ist
ihr bewusst.

Doch sie will beeinflussen und ani-
mieren „zum Weiterdenken im Sinne
vonKritik“, wie sie betont. DiesesWei-
ter-Denken ist das eigentlich Progres-
sive. Sie versucht Grenzen zu über-
schreiten, auch auf die aktuelle politi-
sche Situation aufmerksam zu ma-
chen. „Die Struktur der Zeit erfassen“,
nennt sie das. Dass die Reichen immer
reicher und die Armen immer ärmer

werden, dass die Solidarität zwischen
diesen Gruppen schwindet, das be-
wegt Stepha Schweiger. Dass dadurch
die Bildung nicht verloren geht, das
möchte sie anmahnen. Damit möchte
sie auch bewusst politisch sein.

Zu dieser „Struktur der Zeit“ gehö-
ren für sie Alltagsgeräusche, die es vor
50 Jahren noch nicht gegeben hat. Sol-
che des Verkehrs oder in der Woh-
nung. Ein voller Kühlschrank arbeitet
anders als ein leerer. Das bewusst zu
machen, ist ein Teil ihrer Mission und
der Vision, die sie mit ihrer Musik den
Menschen nahebringen möchte. „Je-
des Geräusch einer Straße kann Teil ei-
ner Komposition sein“, sagt sie.

Ein Beispiel? Ja, in New York an ei-
ner sehr belebten Kreuzung hat sie ei-
nen Kinderspielplatz beobachtet und
dort die Bewegung einer Schaukel er-
fasst. „Ich bin sofort heimgegangen
und habe die Situation – den Extrem-
verkehr mit der Schaukel – kompo-
niert“, kommt sie fast ins Schwärmen.

„Visionmusique“ hat sie ihr neu-
estes Projekt genannt. NeueMusikmit

bisher nicht gehörten Klangerlebnis-
sen ist zu hören. Es sind meistens ein-
zelne Instrumente – Akkordeon, Horn,
Flöte, Violoncello – die sie einsetzt.
Zum Teil als Elektro-Musik am Com-
puter designed. Zu dem 1997 entstan-
denen Werk „Skira“ heißt es im Book-
let: „In Skira werden die Zuhörer ab-
sorbiert von stehenden Klängen, die
mit ihrer leicht schroffen Wirkung
verzaubern. Dann schreiten siemit der
Musik geschmeidig weiter und neh-
men durchgehend die stärkste Ver-
schmelzung der Flöte mit dem Violon-
cello und demAkkordeonwahr.“

Neun Werke sind auf die aktuelle
CD gebrannt worden. Aufgenommen
in Berlin und Paris, als Live-Aufnahme
einer Uraufführung oder auch einer
Generalprobe. In „K 14“, der Galerie
für moderne Kunst und Design des
Bildhauers Alfred Kainz – Stephas
Cousin – ist Stepha Schweiger zum
ersten Mal seit zwanzig Jahren mit ih-
rer Kunst wieder in der Heimat prä-
sent. Sie arbeitet mit dem Fotografen
Stefan Fischer zusammen, den das

Thema „Wasser“ seit sieben Jahren be-
sonders beschäftigt. Er zeigt abstrakte
Wasser- und Naturfotografien in Über-
blendtechnik. Aus immer zwei Wer-
ken entsteht Neues, so der Künstler.
Schweiger intensiviert die Wahrneh-
mung mit ihrer Musik. An einigen
Werken Fischers kann über Kopfhörer
das unmittelbar erlebt werden. Für an-
dere Werke verschmelzen Ton und
Musik in einem Film zu einem faszi-
nierenden Erlebnis. „Sanft werden die
Besucher mit Bildern und Musik auf
eine Reise an Orte voller Inspiration
geleitet“, so Fischer. Dabei komme es
zu Begegnungen zwischen Symbiose
und Zerstörung, mit zum Teil auch ag-
gressiver Musik von Stepha. Einen
wichtigen Teil der Ausstellung liefert
der Bildhauer Alfred Kainz mit seinen
Skulpturen im modernen Ambiente
seiner Galerie und imGarten.

Komposition für Berliner Senat

Nach Philosophie studierte Stepha
Schweiger Komposition an der Hoch-
schule der Künste in Berlin undwurde
als Meisterschülerin anschließend für
den Jahreskurs am IRCAM Centre
Pompidou Paris ausgewählt. Mit der
Zwölftonmusik kam sie schon wäh-
rend ihrer Gymnasialzeit in Kontakt.
Bei einem Studienaufenthalt 1989 in
USA hat sie sich mit der New Yorker
Schule derMusik beschäftigt.

Sie komponiert, spielt und produ-
ziert Neue Musik und Songs, hält Vor-
träge und leitetWorkshops in Kompo-
sition und musikalischer Analyse un-
ter anderen in Berlin, New Mexico
(USA) und Paris. Außerdem ist sie mit
Songs und Auftritten beschäftigt, da-
bei konzertant als Pianistin und Sän-
gerin zu hören, zuletzt in Zürich mit
ihremWerk „Sp19ri9ng one“.

Auftragskompositionen hat sie
auch vom Berliner Senat für ein
abendfüllendes Musiktheater erhal-
ten. Derzeit versucht sie ein Streich-
quartett abzuschließen, an dem sie im-
mer nebenbei seit Jahren arbeitet. Ihre
Werke werden regelmäßig in Europa,
USA und Brasilien aufgeführt.

Die Ausstellung „Visionmusique“
in der Galerie K 14 in Mallersdorf-Pfaf-
fenberg, ist bis 10. November immer
Dienstag bis Freitag von 14 bis 18 Uhr,
Samstag, 10 bis 14 Uhr sowie nach Ver-
einbarung unter Telefon (0 87 72) 359,
geöffnet.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Infos und Kostproben unter www.ste-
pha.net.

Avantgarde-Musikerinwieder daheim
KULTURMit ihrer Kunst ist die
gebürtige Schierlingerin
erstmals seit 20 Jahrenwie-
der in der Region präsent. Ih-
reWerke sind in Pfaffenberg
zu hören.
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VON FRITZWALLNER, MZ

Die aus Schierling stammende Avantgarde-Musikerin Stepha Schweiger (Bildmitte) zeigt in der Pfaffenberger Galerie K 14 zusammen mit dem Fotokünstler
Stefan Fischer (links) und dem Bildhauer Alfred Kainz (rechts) die Ausstellung „Visionmusique“, bei der Bild und Ton zu einem faszinierenden Erlebnis ver-
schmelzen. Foto: Wallner
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tepha Schweiger ist für kurze Zeit
aus Berlin in ihre Heimat Schier-

ling zurückgekommen.
Die MZ sprach über ihre
Entwicklung.

Frau Schweiger, wie sind Sie
zurMusik gekommen?

Mein Opa Sebastian Haus-
ler hat in mir die Liebe zur
Musik geweckt. Als ich
fünf war, gründete er einen
Kinderchor. Er hat mich
zum Klatschen animiert
und sein verstimmtes Kla-
vier war mir Inspirations-
quelle. Großvater hat sich
stundenlang mein Klavier-
spiel angehört und schon
damals mit einem Ton-
bandgerät aufgenommen.

Was ist aus dieser Zeit für Sie geblie-
ben?

Damals schon bin ich ein bisschen
auf die Mikrotonalität gekommen,
die meine Lehrerin am Gymnasium
weiter gefördert hat. Ich konnte an-
schließend fünfeinhalb Jahre eine ei-

S gene Band leiten, mit der ich schon
sehr revolutionäre rebellische Musik

gemacht habe.

Welche Ziele verfolgen Sie
mit Ihrer Avantgarde-Mu-
sik?

Ichmöchte dieMenschen
dazu animieren, auf sich
selbst zu hören und die
Dynamik zu erfassen, die
im Leben und in der Ge-
sellschaft steckt, um in
die richtige Richtung ge-
hen zu können.Wie sieht
diese Gesellschaft heute
aus? Das ist eine perma-
nente Frage, auf die es
aufmerksam zu machen
gilt. Mit meiner Musik

will ich kleine Schubser geben.

Wie kommen Sie an dieMenschen
heran?

Wir haben mit „Little salt“ jüngst ein
eigenes Label gegründet, bringen ei-
ne CD und eine DVD heraus, so dass
wir jetzt mehr Menschen erreichen
können.

„Auf sich selbst hören“
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➥ Haben Sie weite-
re Fragen? Schrei-

ben Sie uns!
neutraubling@mittel-

bayerische.de

DONAUSTAUF. „Das Gutachten zur Ge-
meinschaftsschule fällt positiv aus“,
versichert Bürgermeister Jürgen Som-
mer. „Der Schulstandort gibt eine Ge-
meinschaftsschule her. Und die Schü-
lerzahlen geben das her.“ Den Beweis
will der Bürgermeister am Donnerstag
antreten. Dann soll das vom Marktrat
in Auftrag gegebene Gutachten zur
möglichen Gemeinschaftsschule Do-
naustauf zunächst den Markträten in
einer nichtöffentlichen Sitzung und
ab 20 Uhr der Allgemeinheit im Bür-
gerhaus vorgestellt werden.

Bei beiden Veranstaltungen sollen
der Gutachter Roland Grüttner aus
München sowie der Schulexperte der
SPD-Landtagsfraktion, Martin Güll
aus Markt Indersdorf bei Dachau da-
bei sein. Mit der breiten Vorstellung
will Sommer einerseits für große
Transparenz sorgen und andererseits
die Bürger mit ins Boot nehmen. Denn
das Standortgutachten, das „definitiv
positiv ausfällt“, so Sommer, ist ja nur
ein erster Schritt auf dem Weg zu ei-
ner angestrebten Gemeinschaftsschu-
le.

Der erste Schritt ist getan

In einem zweiten Schritt soll es an-
schließend darum gehen, ein pädago-
gisches Konzept für diese Schule zu
entwickeln. Dafür will Sommer unter
anderem die Elternbeiräte von Schule
und Kindergarten, die Lehrer und die
örtlichen Firmen einbinden. Damit
das Ganze nicht in ein großes und un-
verbindliches Wunschkonzert abglei-
tet, möchte sich der Bürgermeister er-
neut der fachkundigen Anleitung des
Instituts für Schulentwicklung in
Dortmund versichern.

Eine Gemeinschaftsschule, wie sie
dem Bürgermeister vorschwebt, be-
deutet, dass die Kinder von der 1. bis
zur 10. Klasse gemeinsam in eine
Schule gehen und je nach ihrer Bega-
bung von den Lehrern unterschiedlich
gefördert werden. Nach der 10. Klasse
haben die Kinder die Mittlere Reife in
der Tasche und können zudem an ein
Gymnasiummit dem Ziel Abitur über-
treten. Der Vorteil der Gemeinschafts-
schule sei, dass die Kinder nicht nach
der 4. Klasse in Realschüler und Gym-
nasiasten sortiert werden und der
„Rest“ an der Hauptschule bleibt. Wo-
bei Sommer dasWort Hauptschule be-
wusst verwendet, denn dieMittelschu-
le ist für ihn nur ein neues Etikett.

Gegen lange Schulwege

Mit einer Gemeinschaftsschule wolle
er nicht am dreigliedrigen Schulsys-
tem rütteln, schränkt Sommer ein.
Ihm gehe es in erster Linie um die Kin-
der aus Donaustauf und Umgebung.
„Ich möchte verhindern, dass die Kin-
der aus Donaustauf und anderen Ge-
meinden lange Schulwege nach Neu-
traubling oder Wörth haben“, so Som-
mer. Andererseits, so denkt er, wäre
ein gelungener Modellversuch natür-
lich ein Signal. Denn die Schulschlie-
ßungen werden seiner Auffassung
nach weitergehen. Mittelfristig dürfte
es somit auch bei den Mittelschulen
zur Konzentration kommen. Im Land-
kreis werden laut Sommer nur wenige
Standorte übrigbleiben, was zuneh-
mend bei den Kommunalpolitikern
aufWiderstand stoßenwerde.

Dass bis zu einem möglichen An-
trag des Marktrats auf Durchführung
eines Modellversuchs wohl noch viel
Wasser die Donau hinunterfließen
wird, stört Sommer nicht. Es spiele
keine Rolle, ob bis dahin noch einMit-
telschüler in Donaustauf unterrichtet
werde. Entscheidend sei, dass ein
Schulgebäude zur Verfügung stehe.
„Das haben wir!“ Und dass die Schüler-
zahlen ausreichen, davon wird am
Donnerstag die Rede sein.

Sommer
sieht sich
bestätigt
BILDUNG „Eine Gemein-
schaftsschule ist möglich“,
sagt der Bürgermeister.
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